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206 Otto ipiunerf: Oer griinbttcfje $etcr. — äötlbelm groitemauu: Oa§ bergau&erte ©ctjlofe.

SBenn mühe, oerblicben ber Sag Dotier ©lang,

3erfcf)liffen, Derborrf fcfton ber blübenbe £ratt3.

Seftf ffoffele beim nur, jeftt rube bid) aus.

Söen gingft bu 3U fucben, ift nicbf mebr 31t £>aus

(Sin Seichter, ein 6d)neiter, ob fonff nid)t biel wert ;

©erroeilen bit roerftteff, mar anbers beiebrt.

©r fragt' nicbt, id) 3agt' triebt, meil einmal er biet'.

Sßir büßten unb büftten 31t Sobe uns febier.

Unb bann — ja aerfebmanb er. ©as ©lüdt iff gar febeu.

Sieb', griinblicber ^efer, mir bu nicbf tton Sreu,

©on all beinen (Sofen, non Schaffen, non ®üb'.
SBärff felber gebommen in facbenber gritb,
©u langfamer fßefer — mer nimmt's fo genau? —
©ettommen in Qreube nor Sag unb nor Sau

©a febnauffe ber fßefer unb ftraftl' fid) im S5aar :

©s ging efroas lange, bas bleibt nun fcbon mabr.

©oeb meint' id) es reblicb, boeb meint' id) es red)f.

©abinten 3U laffen, bas febien mir gar fcblecbf.

©s lachte bas 2iebd)en : 2ld), ipeter, mer's bat
©em braucht es nicht langes Siefinnen 31m Saf,

©em fliegt es non S5änben, baft reeftt es beftetlf ;

®it bem ©riff, mit bem einen, fo 3roingf es ber Selb
Dtto .fptitnerr.

©05 Bezauberte Sdjloft.
©tn ajolîëmârcbeit.

©S lebte ei.itüettl ein reidjer, mädjtiger ©retf.
Siefer ftatte brei Softtte, ban beneit bie gtoei

älteren giemlicf) Ijerangemadjfen maren, ctlS iftre
liebe Mutter ftarb; ber britte mar aber nach

feftr jung unb Hein. Sie gmei älteren hatten
feine gröftere greube, als auf bie jgagb git
geften aber mit ben Sterben fidj fterumgutum»
mein unb ben jitngften SSruber gu netten; benn

biefer blieb ben gangen Sag bei feinem trauern»
ben Slater gu tpanfe unb fanb nur feine greube
an ben fdjonen ©efc^icfiten unb angenebmen
©rgäblungen bëSfelben. SeSftalb liebte ibn aitdj
ber Slater gar fe'£>r. @0 ging eS mehrere ^aftre
fart. Ser ^itngfte mar audi grofter gelnarben,
unb ber SSater batte allmählich bie Srarter um
fein geliebteê SSeib gemäftigt; aber bafiir tarn
jeftt ein anbereS grofteS IXngliicf über iftn, er
mürbe febr franf unb betaut einen Ijäftttdjen
SCuSfdjlag. 93on lueit unb breit lmtrben bie be=

rübmteften ftrgte berufen, bodj feiner fannte
ein $räutlein ober ein SMfferlein gegen biefe

bäftlitfte .^ranffteit.
Sa ergäfjlte eines SageS ein alteS SBeiblein,

baft meit bon Ifteb ftc^ ein Sdjloft befinbe mit»

ten in einem See, unb in bemfelbeit fdjlafe
eine bergauberte JftönigStodfter. ©ort föntte

man ein SBäfferlein befomnten, baS alle f|tanf=
betten beile unb bait bent ber alte ©raf gang ge=

mift gefunb mürbe.

SBie bieS ber ältefte Softn Cjörte, fältelte er

fogleidj fein ißferb, berfal) ficE) mol)! mit ©olb
unb Silber, fdjmang fid) in ben Sattel unb

fftrengte auf unb babon, um feinen SSater gu
retten unb bie Jungfrau gu befreien. Sßie er

etlid)e Sage fo fortgeritten, faut er an ein

SBirtSbaitS; barin fdjien eS fel)r luftig gugu»

geften, benn eS mürbe getaugt, gefuttgett unb

gefftrungen, baft. eS eine greube mar unb man
ben Sarin meitftin ftören tonnte, ©r machte

berinunbert unb ermübet bjalt. Sogleich fftran»

gen etliche ber luftigen iörttber mit ber bellen
SSetrtflafdje auS ber Sdjenfe unb ftieften ben

fdjmuden Steiler fterglid) mitlfo muten. Siefer
lieft fidj audj nicht gmeimal laben; er fftrang
auS beut Sattel, übergab baS Üßferb bem inédit
gur SSerforguttg unb eilte mit ben anbertt in
bie ©aftftube hinein.

ijjier mürbe er bon allen in bie Mitte ge=

206 Otto Hiimerk: Der gründliche Peter, — Wilhelm Fronemcmn: Das verzauberte Schloß.

Wenn müde, verblichen der Tag voller Glanz,

Zerschlissen, verdorrt schon der blühende Kranz.

Jetzt staffele heim nur, jetzt ruhe dich aus.

Wen gingst du zu suchen, ist nicht mehr zu Kaus!
Ein Leichter, ein Schneller, ob sonst nicht viel wert;
Derweilen du werktest, war anders belehrt.

Er fragt' nicht, ich zagt' nicht, weil einmal er hier,

Wir küßten und küßten zu Tode uns schier.

Und dann — ja verschwand er. Das Glück ist gar scheu.

Red', gründlicher Peter, mir du nicht von Treu,

Von all deinen Boten, von Schaffen, von Müh'.
Wärst selber gekommen in lachender Früh,
Du langsamer Peter — wer nimmt's so genau? —
Gekommen in Freude vor Tag und vor Tau!
Da schnaufte der Peter und kratzt' sich im Kaar:
Es ging etwas lange, das bleibt nun schon wahr.

Doch meint' ich es redlich, doch meint' ich es recht.

Dahinten zu lassen, das schien mir gar schlecht.

Es lachte das Liebchen: Ach, Peter, wer's hat,

Dem braucht es nicht langes Besinnen zur Tat,
Dem fliegt es von Känden, daß recht es bestellt;

Mit dem Griff, mit dem einen, so zwingt es der Keld!
Otto Hinnorl.

Das verzauberte Schloß.
Ein Volksmärchen.

Es lebte einstens ein reicher, mächtiger Graf.
Dieser hatte drei Söhne, von denen die zwei
älteren ziemlich herangewachsen waren, als ihre
liebe Mutter starb; der dritte war aber noch

sehr jung und klein. Die zwei älteren hatten
keine größere Freude, als auf die Jagd zu
gehen oder mit den Pferden sich herumzutum-
mein und den jüngsten Bruder zu necken; denn

dieser blieb den ganzen Tag bei seinem trauern-
den Vater zu Hause und fand nur feine Freude
an den schönen Geschichten und angenehmen

Erzählungen desselben. Deshalb liebte ihn auch

der Vater gar sehr. So ging es mehrere Jahre
fort. Der Jüngste war auch größer geworden,
und der Vater hatte allmählich die Trauer um
sein geliebtes Weib gemäßigt; aber dafür kam
jetzt ein anderes großes Unglück über ihn, er

wurde sehr krank und bekam einen häßlichen
Ausschlag. Von weit und breit wurden die be-

rühmtesten Ärzte berufen, doch keiner kannte
ein Kräutlein oder ein Wässerlein gegen diese

häßliche Krankheit.
Da erzählte eines Tages ein altes Weiblein,

daß weit von hier sich ein Schloß befinde mit-

ten in einem See, und in demselben schlafe

eine verzauberte Königstochter. Dort könne

man ein Wässerlein bekommen, das alle Krank-
heiten heile und von dein der alte Graf ganz ge-

wiß gesund würde.

Wie dies der älteste Sohn hörte, sattelte er
sogleich sein Pferd, versah sich Wohl mit Gold
und Silber, schwang sich in den Sattel und

sprengte auf und davon, um feinen Vater zu
retten und die Jungfrau zu befreien. Wie er

etliche Tage so fortgeritten, kam er an ein

Wirtshaus; darin schien es sehr lustig zuzu-
gehen, denn es wurde getanzt, gesungen und
gesprungen, daß es eine Freude war und man
den Lärm weithin hören kannte. Er machte

verwundert und ermüdet halt. Sogleich spran-

gen etliche der lustigen Brüder mit der vollen
Weinflasche aus der Schenke und hießen den

schmucken Reiter herzlich willkommen. Dieser
ließ sich auch nicht zweimal laden; er sprang
aus dein Sattel, übergab das Pferd dem Knecht

zur Versorgung und eilte niit den andern in
die Gaststube hinein.

Hier wurde er van allen in die Mitte ge-
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noinmen unb nidjt mepr loggelaffen; er nutzte
alleë mitiitadjen, fo gtoar, bafs er batb all fein
©elb fami béni 9ßferb berjubelt Ijatte.

SBie nun ber ältefte ©obn gur beftimmten
Qeit nidjt faut, ba fattelte ber jüngere ©oljn
fein 9tojg, rtafjm biel (Silber itnb ©olb mit fid)

unb inrengte auf uub baboit, um fo batb als

îiiôglid) ben ©ce faint bem ©djloffe gu er»

reiben. 9tadj etlichen Sagen faut er audi gum
SBtrtêfjaufe, marin fein älterer Sutber fügen»

geblieben mar. SBie biefer feinen jüngeren Sut»
ber baljerreiten fat), eilte er it)in mit feinen

3ed)beitbern entgegen unb nötigte if)tt, and) inS

3Birtëf)auê gu geben. Sa erging eë il)m gerabe»

fo mie beut altern; er blieb freimillig fa lange,
bis er all fein (Mb unb ©ut wrbraßt bjatte,

fo bafg beibe miber SBilfen bleiben mußten, git
Ipaitfe martete man mit ©efjnfudjt auf ibjre

SRüdfefjr, jebod) bergebenS.

Sa inapte fid) ber jüngfte ber Srüber auf
unb ucrfpradj feinem Sßater, ba» jpeilmaffer gu

erobern, feine Srüber bann aufgufudjen unb

mit fidj gurütfgubringen. @r fprengte immer»

fort, Sag rtnb 9?adjt, ofjite Unterlaß. 9Bie er

51x111 3Birt||aufe faut, fjorte er mof)I feine Srit»
ber bon meitern fdjon lärmen, er gab aber bem

Sßferbe bie ©poren unb flog mit SBinbeSeile am

SBirtêfjaufe borbei. 8Me§ Stufen ber Sritber
unb ber ambern tollen 3edjer oergebenS,

er ritt ltnauffjaltfam fort. ©nblidj fam er an
einen grofjen ©ee, unb in ber SJiitie beSfelbeit

fat) er ein fdjöneS ©djlofg. Ser Scfdjreibitiig
nad) muffte eS bag ©d)Iof3 fein, baS er auffitd)te.

9Bie er nun am ©eftabe auf unb nieber ritt
unb forfdjte, mie er mof)I irtS ©djlojj fommen
fönitte — beim er fat) meber Srüde nocf) ©djiff
—, ba erblidte er ein alteS SSeiblein, baS im
©ee mit bem SBaffer fömpfte unb bem ©rtrin»
fen fetjr nafje mar. SM SOtitleib ffrang er inS

SBaffer unb gog ba» alte SBeiblein anS Ufer.
SiefeS banfte il)m gar fepr für bie Rettung 1111b

fragte il)ii, ma» er benit am ©ee molle. Sa er»

gäijlte er itjr fein Stnlicgcn.

„Sa ift balb geholfen,'' fagte baS ißeiblein.

„SBeil bit gegen utid) fo barmbergig gemefeit unb

mid) bon ber fäjeiubaren ©efaljr beS ©rtrin»
fenS gerettet, fo mitt and; id) bid) unterftüigen.
gd) bin gitr SBädjterin über baS ©djlofj unb
bie fdjlafenbc iffringeffin aufgestellt morbeit bon
bem mädjtigeu ganberer. 3lber bieS ©efdjtift
mirb mir git langmeilig, unb bie t)o!be gung=
frau erbarmet uticb gar git feïjr, beSljalb mill iclj

bicf) unterftüigen, aber bu initft audj erfüllen,
mag iib bitb beifce. ®" rnu^t bein $ferb in
biele ©tüde gerbaden unb an biefem Sßlatge inidj

morgen um elf tHjr ermarten. Sie ©tüdlein
niminft bit mit, menu id) bief inS-©djIof; fûpre;
beim brinnen mimmelt eë bon ben berfd)ieben»

ften Siereit, Reinen unb großen, milben unb

gaiinien. SBeitn id) bir minïe, fo mirfft bit iïjiteu
ein ©tüd bor, bamit bit unget)inberi burdj»

geben fanuft; ebenfo auf bem tftüdmege. 3»
beut Qimrner, mo fid) bie fdjlafenbe ffßringeffin
befinbet, nimmft bu bie mittlere boit brei. auf
einem Sifdje ftebenben glafdjen unb bann eile

mieber Ipnmeg, benn um gmölf lXtjr bretjt fid)

alleg im Sdjlofie berum. Sit müreft berloren,

menn bu bid) nodj im ©djloffe befänbeft, unb
bie ipringeffin märe bann unerlöSbar." tpier»

auf entfernte fict) baS SBeiblein.
@r erfüllte getreulich, maS ibm befohlen mar.

Mit ben ©tüdlein fcineS ißferbeS f^rrte er

fd)on in aller grübe auf feine gübrerin. Ilm
elf UI)r erfdiien fie in einem ®al)ite unb braefte

ibn inS ©djlofj. ^ier begegneten i'bnen bie feit»

faut en Sierc, Reine mie greffe, gafme mie milbe,

an ben Stiren aber bielle Bömen SBadje, bon
benett er einem jeben ein ©tüd ißferbefleifd)
binmerfen nutate. @0 fam er bon einem gint»
nter in ba» anberc, unb ba.S iffieiblein öffnete
immer mit einem golbenen ©d)li'tffel. ©nblid)
famen fie inê Qintmer, mo bie 5ßringeffin mar;
biefe mar aber eine munberfdjöne Jungfrau
unb fdjliei feft auf einem Ijerrlitd)eir 33ette. Ser
giingliitg mar gang entgüdt bon ber bolbett

©eftalt, er fonitte fitb baran nidjt fatt feljen;

gern märe er geblieben, aber ber nabe ©lodern»

fdjlag unb bie giibrerin mahnten ibn gur ©ile.

©dnell ergriff er bie mittlere bon brei gla»
fdjen, bie auf einem Sifdje ftanbeit, marf ttod)

einen Slid auf bie ©tbläferin, bie bie Slugen

git öffnen fefiten, unb eilte bann blitgfibnell
aitS bem ©d)Ioffe, inbem er auf ben SBinf ber

gübjreriit feine ©titdleiit berteilte.- Slaitru bjatte

er bag ©djlofg hinter fidj, al§ and) bie ©Iode
gmölf fcfjlug ititb im ©d)loffe ein ©efmlter rtnb

Bärin entftaub, als brelje fidj atleS natb oben

ititb unten. Soib ploiglidj mitrbe eS ftill. ©litd»
lid) brad)tc il)it baS SBeiblein mit ber glafdjc
anS Ufer, ipier fattb er git feinem gröfftett @r»

ftaunen ein fdjön gefattelteS baê ibm
frol) entgegeitmicberte; er fdjmaitg fid; hinauf
unb ffxrengte moblgemut ber ^eimat gu, ?îad)

einigen Sagen fpät abenbS faut er Beim SBirtS»

baitfe an, mo feine glnei Srüber fügen geblieben.

Wilhelm Froncmann: Das verzauberte Schloß.

nominell und nicht mehr losgelassen; er mußte

alles mitmachen, so zwar, daß er bald all sein

Geld samt dem Pferd verjubelt hatte.

Wie nuil der älteste Sohn zur bestimmten

Zeit nicht kam, da sattelte der jüngere Sohn
sein Roß, nahm viel Silber und Gold mit sich

und sprengte auf und davon, um so bald als

möglich den See samt dem Schlosse zu er-

reichen. Nach etlichen Tageil kam er auch zum
Wirtshause, worin sein älterer Bruder sitzeil-

geblieben war. Wie dieser seinen jüngeren Bru-
der daherreiten sah, eilte er ihm mit seinen

Zechbrüdern entgegen und nötigte ihn, auch ins
Wirtshaus zu gehen. Da erging es ihm gerade-

so wie dein ältern; er blieb freiwillig so lange,
bis er all sein Geld und Gut verpraßt hatte,
so daß beide wider Willen bleiben mußten. Zu
Hause wartete man mit Sehnsucht auf ihre
Rückkehr, jedoch vergebens.

Da machte sich der jüngste der Brüder auf
und versprach seinem Vater, das Heilwasser Zu

erobern, seine Brüder dann aufzusuchen und

mit sich zurückzubringen. Er sprengte immer-

fort, Tag und Nacht, ohne Unterlaß. Wie er

zum Wirtshause kam, hörte er wohl seine Brü-
der von weitem scholl lärmen, er gab aber dem

Pferde die Sporen und flog mit Windeseile am

Wirtshause vorbei. Alles Rufen der Brüder
und der andern tolleil Zecher war vergebens,

er ritt unaufhaltsam fort. Endlich kam er an
einen großen See, und in der Mitte desselben

sah er ein schönes Schloß. Der Beschreibung
nach mußte es das Schloß sein, das er aufsuchte.

Wie er nun am Gestade auf und nieder ritt
und forschte, wie er wohl ins Schloß kommen

könnte — denn er sah weder Brücke nach Schiff

—, da erblickte er ein altes Weiblein, das im
See mit dem Wasser kämpfte und dem Ertrin-
keil sehr nahe war. Voll Mitleid sprang er ins
Wasser und zog das alte Weiblcin ans Ufer.
Dieses dankte ihm gar sehr für die Rettung und

fragte ihn, was er denn am See wolle. Da er-

zählte, er ihr sein Anliegen.

„Da ist bald geholfen," sagte das Weibleiu.

„Weil du gegen mich so barmherzig gewesen und

mich von der scheinbaren Gefahr des Ertrin-
kens gerettet, so will auch ich dich unterstützen.

Ich bin zur Wächterin über das Schloß und
die schlafende Prinzessin aufgestellt wordeil von
dem mächtigen Zauberer. Aber dies Geschäft

wird mir zu langweilig, und die holde Jung-
frau erbarmet mich gar zu sehr, deshalb will ich

M7

dich unterstützen, aber du mußt auch erfüllen,
was ich dich heiße. Du mußt dein Pferd in
viele Stücke zerhacken und an diesem Platze mich

morgen um elf Uhr erwarten. Die Stücklein

nimmst du mit, wenn ich dich ins-Schloß führe;
denn drinnen wimmelt es von den verschieden-

sten Tieren, kleineil und großen, wilden und

zahmen. Wenn ich dir winke, so wirfst du ihnen
ein Stück vor, damit du ungehindert durch-

gehen kannst; ebenso auf dem Rückwege. In
dem Zimmer, wo sich die schlafende Prinzessin
befindet, nimmst du die mittlere von drei auf
einem Tische stehenden Flaschen und dann eile

wieder hinweg, denn um zwölf Uhr dreht sich

alles im Schlosse herum. Du wärest verloren,
wenn du dich noch im Schlosse befändest, und
die Prinzessin wäre dann unerlösbar." Hier-
auf entfernte sich das Weiblein.

Er erfüllte getreulich, was ihm befohleil war.
Mit den Stücklein seines Pferdes harrte er

schon iir aller Frühe auf seine Führerin. Um

elf Uhr erschien sie in einein Kahne und brachte

ihn ins Schloß. Hier begegneten ihnen die seit-

samen Tiere, kleine wie große, zahme wie wilde,

an deil Türen aber hielten Löwen Wache, von
denen er einem jeden ein Stück Pferdefleisch

hinwerfen mußte. So kam er von einem Zim-
mer in das andere, und das Weiblein öffnete
immer mit einem goldenen Schlüssel. Endlich
kamen sie ins Zimmer, wo die Prinzessin war;
diese war aber eine wunderschöne Jungfrau
und schlief fest auf einem herrlicheil Bette. Der

Jüngling war ganz entzückt von der holden

Gestalt, er konnte sich daran nicht satt sehen;

gern wäre er geblieben, aber der nahe Glocken-

schlag und die Führerin mahnten ihn zur Eile.

Schnell ergriff er die mittlere von drei Fla-
schell, die auf einem Tische standen, warf noch

einen Blick auf die Schläferin, die die Augen

zu öffnen schien, und eilte dann blitzschnell

aus dem Schlosse, indem er auf den Wink der

Führerin seine Stücklein verteilte.- Kaum hatte
er das Schloß hinter sich, als auch die Glocke

zwölf schlug und im Schlosse ein Geholter und
Lärm entstand, als drehe sich alles nach oben

und unten. Doch plötzlich wurde es still. Glück-

lich brachte ihn das Weiblein mit der Flasche

ans Ufer. Hier fand er zu seinem größten Er-
staunen eiil schön gesatteltes Pferd, das ihm
froh eutgegenwieherte; er schwang sich hinauf
und sprengte wohlgemut der Heimat zu. Nach

einigen Tagen spät abends kam er beim Wirts-
Hause an, wo seine zwei Brüder sitzen geblieben.
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SB. Sßilöa: ©uffi

„5efet", fcxgte er gu fid^ felbft, „fannft bu bir
tootf! gütlich tun, nadjbem bu fo ein fcpneg
©tüct SIrßeit boIIBracht haft." @r ftieg beëîjalB
ab unb ging gu feinen SSrübern tjinein. ©iefe
toaren mit beut SIBgang ilfreg ©elbeg auch aïC=

mcihlid) ftiïïer getoorben unb fafjen gang trüB=

finnig in einem SBinfet. SBie fie iî)n nun ein=

treten fa'fjen, fprangert fie bor greube auf unb
Baten ihn, bodj gu ergâïjlen, toie eg ihm ergam
gen fei. @r ergatjlte ihnen bie gange ©efc£)ic£)te

unb geigte ihnen bie gtafdfe mit bent tpeiîtoaf»
fer. ©amit fie am anbern 5£age mit iffrt nad)
ipaufe tonnten, taufte er iïjnen bie Sßferbe log
unb legte fid) bann toohlgemut unb oljne alten
2ïrgtoot)n fdflafen. Sticht fa bie SSriiber. ©iefe
tooÏÏten eg itjm bureau» nicfft gönnen, baff er
bag tpeiltoaffer erobert hatte unb baburd) feinen
SSater retten tonnte. @ie fdjlidjeti be§l)a(B an
fein Sager, um gu laufchen, oB er rro£>I tief
fdflafe. 5h" umgauïelten bie fiifgeften ©räume.
SMhrenbbem aber nahmen feine SÖri'tber ihm
heimlich bie $Iafdje toeg, teilten bett ^rttialt
unter fich, füllten fie bann mit Queïïtoaffer,

r bei bon 9îiefen. :j

ftettten fie an ihren früheren Ort unb fdEjliefeu
bann feft Big an ben xötorgen. Ohne allen Strg=
toot)n fattelte bei* 5üngfte fein Sßferb unb ber=

inahrte feine $Iafd)e toot)!; and) bie gtoei älteren
Brachen auf unb ritten froh atit ihm ber $ei=
mat gu. ®aunt angetommen, crgählte ber

5üngfte bie gange ©efdjidjte, bie er erlefit, gog
bann feine $Iafd)e heröor unb toufd) ben SSater,

bod) BlieB biefer traut toie guöor.
®a fragte er feine gtoei anberen ©ohne, ob

ettoa fie bag toatjre ipeiltoäfferlein gefunben E)ät=

ten. „SBir haben tooth eineg," fagten fie, unb
ein feber gog feine 5'Iafdte heritor; unb toät)=
renb fie ben SSater imtfchen, ergählten fie eine
erbictjteie ©efdjidjte, toie fie bagugefommen, unb
nacfjbem fie gu ergäben unb gu toafdfen aufge=
hört hatten, ba tourbe ber SSater ftlöhlid) ge=

funb unb Blü'henb unb fdjön toie ein Jüngling.
©a gingen bent 5üngften bie fähigen auf, unb

er Beteuerte, baff ihm bie älteren Srüber bie
ghafdfe geftohten hätten. SIBer er tonnte bag
nicht Betoeifen, unb beêhalB tourbe fein SSater

felfr gornig auf ihn. ®a fcfjtirfj er gar einfam

2?6 Wilhelm Froncmann: Das verzauberte Schloß.

Ch, Wilda: Gulli

„Jetzt", sagte er zu sich selbst, „kannst du dir
Wohl gütlich tun, nachdem du so ein schönes
Stück Arbeit vollbracht hast." Er stieg deshalb
ab und ging zu seinen Brüdern hinein. Diese
waren mit dem Abgang ihres Geldes auch all-
mählich stiller geworden und saßen ganz trüb-
sinnig in einem Winkel. Wie sie ihn nun ein-
treten sahen, sprangen sie vor Freude aus und
baten ihn, doch zu erzählen, wie es ihm ergan-
gen sei. Er erzählte ihnen die ganze Geschichte
und zeigte ihnen die Flasche mit dem Heilwas-
ser. Damit sie am andern Tage mit ihm nach
Hause könnten, kaufte er ihnen die Pferde los
und legte sich dann wohlgemut und ohne allen
Argwohn schlafen. Nicht so die Brüder. Diese
wollten es ihm durchaus nicht gönnen, daß er
das Heilwasser erobert hatte und dadurch seinen
Vater retten konnte. Sie schlichen deshalb an
sein Lager, um zu lauschen, ob er Wohl tief
schlafe. Ihn umgaukelten die süßesten Träume.
Währenddem aber nahmen seine Brüder ihm
heimlich die Flasche weg, teilten den Inhalt
unter sich, füllten sie dann mit Quellwasser,

r bei den Riesen. >

stellten sie an ihren früheren Ort und schliefen
dann fest bis an den Morgen. Ohne allen Arg-
wohn sattelte der Jüngste sein Pferd und ver-
wahrte seine Flasche Wohl; auch die zwei älteren
brachen auf und ritten froh mit ihm der Hei-
mat zu. Kaum angekommen, erzählte der
Jüngste die ganze Geschichte, die er erlebt, zog
dann seine Flasche hervor und wusch den Vater,
dach blieb dieser krank wie zuvor.

Da fragte er seine zwei anderen Söhne, ob

etwa sie das wahre Heilwässerlein gesunden hüt-
ten. „Wir haben Wohl eines," sagten sie, und
ein jeder zog feine Flasche hervor; und wäh-
rend sie den Vater wuschen, erzählten sie eine
erdichtete Geschichte, wie sie dazugekommen, und
nachdem sie zu erzählen und zu waschen aufge-
hört hatten, da wurde der Vater plötzlich ge-
fund und blühend und schön wie ein Jüngling.

Da gingen dem Jüngsten die Augen auf, und
er beteuerte, daß ihm die älteren Brüder die
Flasche gestohlen hätten. Aber er konnte das
nicht beweisen, und deshalb wurde sein Vater
sehr zornig auf ihn. Da schlich er gar einsam
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unb traurig burcf) bie fallen bet SBurg, unb
jeijt erft bad) te er an bie tjolbe fßtingeffin, bie

ipm über feinem Stattet gang aug bem ©ebäd)t=

niffe entfalten toat. Sßie et fo prumirrte unb

nur an fie backte, ïam ein mit fectfg Schimmeln
befpannter Sßagen baf^ergefaîjren; barin faff
eine fdjöne Jungfrau, bon einer gablteicpn
©ienerfchaft umgeben. ©et ©taf ging mit fei»

nen brei ©opnen ber Unbeïannten entgegen unb
ïjieff fie artfg freunblichfte toiltïommen, alg ber

güngfte in iïjt bie fclflafenbe Sßringeffin er»

bannte unb feine gteube nicpt mep mäßigen
ïonnte. ©t eilte auf fie gu unb bot ib)t feine

Siechte, @ie aber ergäb'Ite bem ©rafen, toie fie
buret) ben güngften gerettet toorben unb jeigt"

ba fei, iïjn alg ibjren Sräutigam abgubiolen.
Sllê bieg ber güngfte prte, napm er bon feinem
Sfater unb ben befcfiämten Shtabetn fogleid)
Slbfüjieb, ftieg mit feiner Staut in ben SBagen
unb fub)t mit ip in§ ©dpf) gurüif. ©ort bjielt
er ipocfigeit unb lebte biete gapte mit ip reep
glüdlid) unb gufrieben.

*) Stuê: ®a§ beitounfdfene ©djtojb" SMräjen»
nobetten. §erauêgege&en bon SBithelm gronemann.
Réclamé lintüerfa£=SöibIiot£)eS Str. 6807.

DSinfermorgen.

Sltorgengtocken klingen fern herüber,
Unb im ©rau oerbämmert leis bie Stacht;

Staffer rnirb ber Sterne ©lang, unb trüber

©pint bie Sampe, bie mit mir gemacht

Unb im ©rau oerfinken alte Sorgen,
©ie bie Stacht 3U SRarterkronen flicht,

ÎBenn ber Schlaf uns meibet. — 3n ben SItorgen

Steigt ber Sag — bas fieghaft tptige Sicht!
§annè gïoreng.

SBitrïerfefïe im sitreprifepn IBetnlanb.
SSon g. SS. ©cfjmarj, SûrtcE).

gn einem ftiUen, reben» unb toalbumïrâng»
ten ©otfepen beg gürcptifcpen Sßeinlanbeg,

nap ber tprgauifdfen ©tenge, Verbrachte icp

meine gugenbgeit: fonnige, golbene ©age, beten

gortleucpten noch ben gereiften §0iann gu er»

inärmen betmag. llnfere gamilie toat neben

ber beg ißfattetg unb beê ßeptetg bie eingige
beg ©orfeg, bie fid) niept mit ßanbtoirtfcpaft
befepäftigte. Unb fo ïam eg, baf3 mir bie 3ßin=

tergeit, bie alle ©lieber bet ©emeirtbe an bag

Haug feffelte, gröpre gteuben unb teiepre
Slbtoecpglungen gu bieten betmoepe, alg ber

brüctenb pip ©ommet, ber ben Sag über ©af=

fen unb SBinïel beg ©orfeg taie auggeftorben
etfepeinen lief). SSefonberg gut ©rntegeit, bie alle
meine ©pielgenoffen gut Slrbeit ing gelb eut»

fiil)rte, taat id) meifteng auf mid) allein ange»

taiefen. gm föinter aber folgte „geft" auf
„geft", für bie fiep fdjon int öecbft eine ftiUe
Siotfteube regte. Qubem offenbarte fiep bent

ïinblieben ©erniit gut ©cpneegeit bie börflicpe
Sßoefie taeit ftârïer alg gut fcpö neu gapteggeit.
©et belle ©leidi'ftang ber ©tefcpflegel mar mir
SJhifi't ©tunbenlang ïonnte id) ben gemäch»

liehen Hantierungen ber Stauern auf ber Hop
ftatt folgen, unb burd) ben bampfmarmen ©tail
unb bie bänuuerige ©dfeuue ftriep ich Urft noch

lieber alg burd) ben taeiten Sßalb. llnb bantalg,

im fiebten ©egennium beg leisten gaptbunberig,
toitC mir beute fepeinen, taar beg SBinterg Sie»

giment taeit barter alg jetgt. ©enn toie fo oft
mufjte ben gönnet über ber ißfabfcplitten me'hr»

malg mit einem ©edjfetgefpann bie SBege bon
©orf gu ©orf öffnen, unb ïonnten tait tooepen»

lang obne Unterbrechung ben ©cplitten bie

„Holggaffe" unb ben „SHipI" pmintetfaufen
unb babei unfern Söarnruf „SBägig!" etfcpallen
laffen. („SBägife" mürbe auch in eine @a=

bel auglaufenbe unb bon einem SJtann bebiente

hintere ßen'fftücf bei SangboIgfuI)ren genannt*),
©chlittfdiup ober gar gafgbaubenfïiet ïannten
tair noch nipt. SBoI)I aber bergnügten toir ung
recht lebpaft auf bem blauten ©ig mit „©chtie»
fen" (©dpeifen), toogu bie in ©otfnäp gient»
iid) gal)Ireich borhanbenen „fftoofen" (an einem
ïleitten SBafferlauf angelegte bieredige, grop
Köcher, in bereu ftagnierenbe glut im Herpt
bie Hunfpflange gum gtaede ber Soglöfung ber

Siinbenfubftang getaupt tourbe) bie befte ©e=

tegenbeit boten. SBodfenlang toaren bie „Sßö^Ii"
(@amafd)en aug grobem ©ud), mit taeipn
Hornïnopfen) uttfer liebfteg Meibunggftüd;
toie bebauerten loir jeben Knaben, ber berfelbeu
entbehren mufgte. Unb taocpnlang flanüerten

*) 3)îôgttd)eïtoeife fteeft auch to e g in ber SSebeu»

tung „au§ bem SBege" in bem Stuêruf. 9teb.
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und traurig durch die Hallen der Burg, und
jetzt erst dachte er an die holde Prinzessin, die

ihm über seinem Vater ganz aus dem Gedacht-
uisse entfallen war. Wie er so herumirrte und

nur an sie dachte, kam ein mit sechs Schimmeln
bespannter Wagen dahergefahren; darin saß
eine schöne Jungfrau, von einer zahlreichen
Dienerschaft umgeben. Der Graf ging mit fei-
nen drei Söhnen der Unbekannten entgegen und
hieß sie aufs freundlichste willkommen, als der

Jüngste in ihr die schlafende Prinzessin er-
kannte und seine Freude nicht mehr mäßigen
konnte. Er eilte auf sie zu und bot ihr seine

Rechte. Sie aber erzählte dem Grafen, wie sie

durch den Jüngsten gerettet worden und jetzt
da sei, ihn als ihren Bräutigam abzuholen.
Als dies der Jüngste hörte, nahm er von seinem
Vater und den beschämten Brüdern sogleich

Abschied, stieg mit seiner Braut in den Wagen
und fuhr mit ihr ins Schloß zurück. Dort hielt
er Hochzeit und lebte viele Jahre mit ihr recht
glücklich und zufrieden.

') Aus: Das verwunschene Schloß." Märchen-
Novellen. Herausgegeben von Wilhelm Fronemann.
Reclams Universäl-Bibliothek Nr. 6807.

Wintermorgen.

Morgenglocken klingen fern herüber,
Und im Grau verdämmert leis die Nacht;
Blasser wird der Sterne Glanz, und trüber

Scheint die Lampe, die mit mir gewacht.

Und im Grau versinken alle Sorgen,
Die die Nacht zu Markerkronen flicht,

Wenn der Schlaf uns meidet. — In den Morgen
Steigt der Tag — das sieghaft heilige Licht!

Hanns Matzhardt, Florenz.

Winterfeste im zürcherischen Weinland.
Bon F. W. Schwarz, Zürich.

In einem stillen, reben- und waldumkränz-
ten Dörfchen des zürcherischen Weinlandes,
nahe der thurgauischen Grenze, verbrachte ich

meine Jugendzeit: sonnige, goldene Tage, deren

Fortleuchten noch den gereiften Mann zu er-
Wärmen vermag. Unsere Familie war neben

der des Pfarrers und des Lehrers die einzige
des Dorfes, die sich nicht mit Landwirtschaft
beschäftigte. Und so kam es, daß mir die Win-
terzeit, die alle Glieder der Gemeinde an das

Haus fesselte, größere Freuden und reichere

Abwechslungen zu bieten vermochte, als der

drückend heiße Sommer, der den Tag über Gas-

sen und Winkel des Dorfes wie ausgestorben
erscheinen ließ. Besonders zur Erntezeit, die alle
meine Spielgenossen zur Arbeit ins Feld ent-

führte, war ich meistens auf mich allein ange-
wiesen. Im Winter aber folgte „Fest" auf
„Fest", für die sich schon im Herbst eine stille
Vorfreude regte. Zudem offenbarte sich dem

kindlichen Gemüt zur Schneezeit die dörfliche
Poesie weit stärker als zur schönen Jahreszeit.
Der helle Gleichklang der Dreschflegel war mir
Musik. Stundenlang konnte ich den gemäch-

lichen Hantierungen der Bauern auf der Hof-
statt folgen, und durch den dampfwarmen Stall
und die dämmerige Scheune strich ich fast noch

lieber als durch den weiten Wald. Und damals,

im siebten Dezennium des letzten Jahrhunderts,
will mir heute scheinen, war des Winters Re-
giment weit härter als jetzt. Denn wie so oft
mußte den Jänner über der Psadschlitten mehr-
mals mit einem Sechfergespann die Wege von
Dorf zu Dorf öffnen, und konnten wir Wochen-

lang ohne Unterbrechung den Schlitten die

„Holzgasse" und den „Bühl" hinuntersausen
und dabei unsern Warnruf „Wägis!" erschallen
lassen. („Wägise" wurde auch das in eine Ga-
bel auslaufende und von einem Mann bediente

Hintere Lenkstück bei Langholzfuhren genannt^).
Schlittschuhe oder gar Faßdaubenskier kannten
wir noch nicht. Wohl aber vergnügten wir uns
recht lebhaft auf dem blanken Eis mit „Schlie-
fen" (Schleifen), wozu die in Dorfnähe ziem-
lich zahlreich vorhandenen „Roosen" (an einem
kleinen Wasserlauf angelegte viereckige, große
Löcher, in deren stagnierende Flut im Herbst
die Hanfpflanze zum Zwecke der Loslösung der

Rindensubstanz getaucht wurde) die beste Ge-

legenheit boten. Wochenlang waren die „Pößli"
(Gamaschen aus grobem Tuch, mit weißen
Hornknöpfen) unser liebstes Kleidungsstück;
wie bedauerten wir jeden Knaben, der derselben

entbehren mußte. Und wochenlang flankierten

ß Möglicherweise steckt auch weg in der Bedeu-
tung „aus dem Wege" in dem Ausruf. Red.
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